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Einleitung

Auf das Thema »Kindesmisshandlung« angesprochen, 
reagieren erstaunlich viele Menschen mit reflexartiger 
Abwehr. Oft durch Bagatellisierung nach dem Muster: 
»Ein Klaps hat noch keinem geschadet«, oder auch durch 
glatte Verleugnung: »So etwas macht doch heutzutage in 
Deutschland niemand mehr!«
Doch dieser »Niemand« lebt hunderttausendfach mitten 
unter uns. Und mit dem redensartlichen »Klaps« hat 
Kindesmisshandlung so viel zu tun wie eine Schreck-
schusspistole mit einer Kalaschnikow. Natürlich kann es 
bei Raufspielen zwischen Eltern und Kindern auch ein-
mal etwas ruppiger zugehen. Aber wir reden hier nicht 
von liebevollem Knuffen, sondern von Handlungen, die 
Kindern Schmerzen bereiten, sie demütigen und ängsti-
gen. Von Handlungen, die zu Blutergüssen, Knochen-
brüchen und Schlimmerem führen.
Verantwortungsbewusste Eltern erschrecken ihre Kin-
der nicht einmal mit Platzpatronen. Der Kindesmiss-
handler aber gibt nicht bloß Warnschüsse ab, sondern 
schießt scharf. Seine Attacken verursachen schmerzhaf-
te, teilweise lebensgefährliche Verletzungen, psychisch 
wie physisch. Und er greift immer wieder an, täglich, 
wöchentlich, meist über viele Jahre hinweg. Mit Faust-
schlägen und Fußtritten, mit maßlosen Beschimpfungen 
und Herabsetzungen. Er sperrt seine Opfer in Keller-
löcher oder Zimmer, deren Fenster mit schwarzer Folie 
verklebt sind. Er lässt sie hungern, dursten, frieren. Er 
zerstört ihre Körper und Seelen.
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Das alltägliche Verbrechen

Laut offizieller Polizeistatistik sterben in Deutschland 
jede Woche drei Kinder an den Folgen ihrer Misshand-
lung. Jede Woche werden rund siebzig Kinder so massiv 
malträtiert, dass sie ärztlich behandelt werden müssen. 
Das sind 3600 krankenhausreif geprügelte, in die lebens-
lange Behinderung geschüttelte, mit glühenden Zigaret-
ten verbrannte oder auf andere Weise schwerstgeschä-
digte Kinder Jahr für Jahr. Und das sind 160 Kinder, die 
alljährlich bei uns getötet werden – nicht durch Unfälle 
oder kindlichen Übermut, sondern durch erwachsene 
Täter – in aller Regel Vater oder Mutter oder der aktuelle 
Lebenspartner eines Elternteils.
Experten gehen zudem von einer hohen Dunkelziffer 
aus. Nur ein Bruchteil der Misshandlungen von Schutz-
befohlenen wird angezeigt, noch weitaus weniger dieser 
alltäglichen Gewaltdelikte gelangen jemals vor Gericht. 
Auf einen Misshandlungsfall, der in der Polizeistatistik 
auftaucht, kommen – je nach Schätzung – fünf bis fünf-
zig (Handbuch gerichtliche Medizin)1 oder sogar vier-
hundert und mehr Fälle (Deutscher Kinderschutzbund, 
Kriminologisches Forschungsinstitut Niedersachsen), die 
von Kinderärzten oder Kliniken als Unfälle ohne Fremd-
verschulden falsch verbucht oder die außerhalb der fami-
liären vier Wände gar nicht erst ruchbar werden. Und auf 
ein totes Kind, das offiziell aufgrund von Misshandlung 
gestorben ist, kommt mindestens ein weiteres kindliches 
Opfer (Kindesmisshandlung, S. 4), bei dem die tatsächli-
che Todesursache nicht ermittelt worden ist. Denn an-
ders als in den USA oder in Großbritannien gibt es bei 

1 Kurztitel in Klammern verweisen auf das ausführliche Literaturverzeichnis auf 
Seite 255.
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uns keine generelle Leichenschaupflicht bei kindlichen 
Todesfällen (siehe Kapitel 6).
Multipliziert man die offiziellen Fallzahlen zurückhal-
tend »nur« mit dem Faktor 2 beziehungsweise mit dem 
Faktor 60, dann bedeutet das 320 durch Misshandlung ge-
tötete und mehr als 200 000 misshandelte Kinder pro Jahr.
Stellen Sie sich das bitte einmal bildlich vor: An jedem 
einzelnen Tag eines Jahres werden in Deutschland rund 
fünfhundertfünfzig Kinder von Erwachsenen aus ihrem 
familiären Umfeld massiv misshandelt – das ist eine gan-
ze Schule mit rund 27 Schulklassen. Und jedes Jahr wer-
den 16 Schulklassen  – 320 Kinder  – durch körperliche 
Gewalt getötet. Nicht in Kriegs- oder Bürgerkriegsregio-
nen, aus denen wir täglich via TV und Internet blutige 
Bilder geliefert bekommen. Sondern in Ihrer Stadt oder 
Gemeinde, in Ihrer Straße, vielleicht sogar in Ihrer un-
mittelbaren Nachbarschaft.
Jährlich mehr als 200 000 misshandelte Kinder – das be-
deutet auch, dass ebenso viele erwachsene Täter Jahr für 
Jahr diese Verbrechen begehen. Streng genommen laufen 
also Hunderttausende Gewaltverbrecher in unserem 
Land frei herum – Männer und Frauen, die Kindern die 
Knochen gebrochen, sie verprügelt, verbrannt, verbrüht 
oder schwerst geschüttelt haben. Und die diese Verbre-
chen an hilflosen Opfern in vielen Fällen regelmäßig 
wiederholen, Woche für Woche oder sogar Tag für Tag. 
Immer und immer wieder. Ein großer Teil der misshan-
delten Kinder, die wir als Rechtsmediziner untersuchen, 
hat ein oft langjähriges Martyrium hinter sich. Davon 
künden die verheilten Knochenbrüche, die Narben und 
die unheilbaren seelischen Wunden.
Auf die typischen Verhaltensweisen chronisch misshan-
delter Kinder gehen wir in Kapitel 1 ausführlich ein. 
Bleiben wir hier noch einen Moment bei den Tätern.
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Kindesmisshandler sind Serientäter

Selbst bei zurückhaltender Schätzung kommt man auf 
eine siebenstellige Anzahl von Gewalttätern, die hierzu-
lande ein ihnen anvertrautes Kind schon mindestens ein-
mal misshandelt oder sogar getötet haben oder die solche 
Gewaltverbrechen immer wieder begehen. Diese Täter 
sind in aller Regel eben nicht der zwielichtige Fremde – 
der sprichwörtliche »schwarze Mann«, der nachts durchs 
Fenster ins schützende Heim einsteigt. Diese Millionen 
von Tätern sind vielmehr fast immer die Väter und Müt-
ter (einschließlich Stief-, Zeit- und Patchwork-Elterntei-
len) der misshandelten oder getöteten Kinder.
Sie glauben nicht an Serientäter? Wir Rechtsmediziner 
schon. Wir wissen nur zu genau, dass Serientäter keine 
Erfindung der Unterhaltungsindustrie sind. Schließlich 
haben wir es Woche für Woche mit ihren minderjährigen 
Opfern zu tun. Nur werden diese Serientäter leider viel 
zu selten angezeigt, vor Gericht gestellt oder gar verur-
teilt. Meist bleiben sie unbehelligt, und wenn doch ein-
mal ein Verdacht auf sie fällt, schlagen sich ausgerechnet 
die offiziellen Wächter und Hüter des Kindeswohls – ob 
Jugendamt oder Familienhelfer (siehe Kapitel 3), Richter 
(siehe Kapitel 4) oder Kinderärzte (siehe Kapitel 5) – oft-
mals auf ihre Seite. Frei nach dem Motto: Es kann nicht 
sein, was nicht sein darf.
Eine Mutter, die ihr eigenes Kind mit siedend heißem 
Wasser absichtlich verbrüht? Ein Vater, der seinen klei-
nen Sohn mit glühenden Zigaretten malträtiert? So et-
was kann es vermeintlich nur in schlechten Kriminal-
romanen geben. Aber die Realität ist vielfach sogar bru-
taler als der grausamste Psychothriller. Und das 
kostspieligste Kinderschutzsystem muss allzu oft wir-
kungslos bleiben, wenn dessen Akteure nicht willens 
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oder imstande sind, sich der erschreckenden Wahrheit 
zu stellen:
Gewalt gegen Kinder ist (nicht nur) hierzulande keines-
wegs die seltene Ausnahme. Kindesmisshandlung findet 
von Passau bis Flensburg und von Aachen bis Frankfurt/
Oder tagtäglich hundertfach statt. Bei Arm und Reich, in 
Villen- und Brennpunktvierteln, in bildungsfernen und 
Akademikerfamilien. Und die Täter sind fast immer die 
Eltern.

Was ist eigentlich Kindesmisshandlung?

Als Kindesmisshandlung im weiteren Sinn werden alle 
Erscheinungsformen von Gewalt gegen Kinder bezeich-
net:

• physische Misshandlung
• Vernachlässigung
• psychische Misshandlung
• sexueller Missbrauch

Als Rechtsmediziner haben wir es vor allem mit den bei-
den erstgenannten Formen zu tun. Die Übergänge sind 
allerdings teilweise fließend. C. Henry Kempe, ein Pio-
nier der modernen Kindesmisshandlungsforschung (sie-
he Kapitel 2), definierte 1972 die physische Misshandlung 
als »nicht zufällige körperliche Verletzung eines Kindes 
infolge von Handlungen von Eltern oder Erziehungsbe-
rechtigten«.
Bei der gegen Kinder ausgeübten physischen Gewalt las-
sen sich wiederum sechs Formen unterscheiden:
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• Stumpfe und schürfende Gewalt durch Schlagen, Tre-
ten, Kratzen usw.

• Scharfe und spitze Gewalt durch Messer, Scheren o. Ä.
• Halbscharfe Gewalt durch Bisse (siehe Kapitel 7)
• Strangulation (Würgen und Drosseln)
• Thermische Verletzungen durch Verbrühen und Ver-

brennen (siehe Kapitel 5)
• Tödliches oder schwerstschädigendes massives Schüt-

teln von Säuglingen (Schütteltrauma – siehe Kapitel 4)

Die häufigsten Misshandlungsformen sind Schläge mit 
der flachen Hand oder der Faust, Schläge mit Gegen-
ständen (z. B. Gürtel) und grobes Anpacken und Knei-
fen. Noch einmal: Wir reden nicht von dem berühmten 
»Klaps«  – hier geht es um massive Gewalteinwirkung, 
die Hämatome, Platzwunden oder sogar Hirnverletzun-
gen verursacht.
Säuglinge und Kleinkinder bis zum vierten Lebensjahr 
sind am stärksten gefährdet, an den Folgen von Kindes-
misshandlung zu sterben. Das ergibt sich bereits aus der 
offiziellen Kriminalstatistik – aber, wie gesagt, laut aktu-
ellen Studien werden fünfzig bis sechzig Prozent der 
tödlich misshandelten Kinder in diesen Statistiken gar 
nicht erfasst.

Null Toleranz gegenüber Misshandlern

Dies ist ein Debattenbuch aus rechtsmedizinischer Sicht: 
Im Mittelpunkt unserer Fallberichte, Überlegungen und 
Forderungen stehen die unterschiedlichsten Formen 
körperlicher Kindesmisshandlung mit oder ohne Todes-
folge. Um die reine psychische Kindesmisshandlung 
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(»seelische Grausamkeit«) durch Verachtung, Demüti-
gung oder Liebesentzug geht es in diesem Buch nur am 
Rande: Sie ist das Fachgebiet der Kinder- und Jugend-
psychiater. Minderjährige, die von uns begutachtet wer-
den – Lebende und Tote – , weisen manifeste physische 
Verletzungen auf. Indes schlägt körperliche Misshand-
lung stets auch seelische Wunden – und die heilen oft-
mals noch schwerer als Platzwunden und Knochenbrü-
che.
Die Kindstötung ist gleichfalls nicht Gegenstand dieses 
Buches: Weit überwiegend sind es hier die Mütter, die 
ihren neugeborenen Kindern das Leben nehmen. Bei 
diesen Fällen haben wir es mit ganz anderen Motiven 
und Voraussetzungen als bei der Kindesmisshandlung zu 
tun.
Das gilt mehr noch für den Kindesmissbrauch. Sexueller 
Missbrauch geht gewiss oftmals mit körperlicher Miss-
handlung einher (mit seelischer sowieso), gleichwohl 
handelt es sich um ein ganz eigenes Feld. Täterprofile, 
Motive und Täter-Opfer-Beziehungen sind bei Kindes-
missbrauchsdelikten fast immer gänzlich andere als bei 
Kindesmisshandlung. Folgerichtig ist das Berliner Lan-
deskriminalamt (LKA 125), mit dem wir bei der Aufklä-
rung von Kindesmisshandlungsdelikten eng zusammen-
arbeiten, auf »Gewaltdelikte an Schutzbefohlenen und 
Kindern ohne sexuellen Hintergrund« spezialisiert. Bei 
Kindesmissbrauchsdelikten ermittelt in Berlin ein eige-
nes LKA. Diese Fallgruppe ist gleichfalls nicht Gegen-
stand unseres Buches.
Wir möchten die deutsche Öffentlichkeit über unerträg-
liche Missstände aufklären und eine längst überfällige 
Debatte anstoßen. Wir berichten von Konstruktionsfeh-
lern des deutschen Kinder- und Jugendschutzsystems 
und von ihren oftmals tragischen Folgen für die ver-
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meintlichen Schützlinge, die von den »Wächtern des 
Kindeswohls« tausendfach im Stich gelassen werden. 
Personen- und Ortsnamen sowie etliche Nebenumstän-
de der geschilderten Fälle wurden verfremdet, um die 
Persönlichkeitsrechte der Beteiligten zu wahren. Im Üb-
rigen haben sich die hier dargestellten Fälle tatsächlich so 
zugetragen, wie von uns dargestellt. In allen diesen Fäl-
len – mit zwei entsprechend hervorgehobenen Ausnah-
men – waren wir als rechtsmedizinische Sachverständige 
beziehungsweise Gutachter involviert.
Mit dieser Streitschrift möchten wir jedoch nicht nur 
Missstände aufzeigen und eine öffentliche Diskussion 
anstoßen. Wir machen auch konkrete Vorschläge zur 
Verbesserung des Kinder- und Jugendschutzes (siehe 
Kapitel 11). Am Schluss des Buches finden Sie überdies 
eine Reihe von Empfehlungen, wie wir alle dazu beitra-
gen können, dass Kinder in unserer Gesellschaft auf-
wachsen können, ohne tagtäglich um ihre körperliche 
Unversehrtheit und ihr Leben fürchten zu müssen (siehe 
Kapitel 12).
»Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung«, 
heißt es im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB). »Körperli-
che Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere 
entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig.« (§ 1631, 
Abs. 2 BGB) Wer dagegen verstößt, indem er Kindern 
schwere, oftmals bleibende Schäden zufügt, ist ein Ver-
brecher und gehört  – sofern er schuldfähig ist  – dafür 
bestraft. Vor allem aber, und das ist das Wichtigste, dür-
fen Misshandler keine Gelegenheit mehr erhalten, Kin-
dern weiterhin Schäden zuzufügen!
Wir fordern nicht »mehr Staat«, »strengere Gesetze« 
oder »Denunziantentum«, doch nach unserer Überzeu-
gung werden immer dort rote Linien überschritten, wo 
Kinder zu Schaden kommen. Das Selbstbestimmungs-
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recht der Eltern – oder gar ihr Recht auf Selbstverwirkli-
chung  – darf niemals auf Kosten der Kinder gehen. 
Überall dort, wo ein Kind zu Schaden kommt, trifft ei-
nen Erwachsenen die Schuld. Jedes misshandelte oder 
gar durch Misshandlung getötete Kind ist eines zu viel. 
Wir fordern »zero tolerance« gegenüber Kindesmiss-
handlern – und gegenüber all denen, die die alltägliche 
Misshandlung von Kindern durch Wegschauen, durch 
Verharmlosen und Tabuisieren begünstigen.
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1 
Generation Kevin –  
aus Opfern werden Täter

Schon aus den Vornamen mancher Kinder lässt sich die 
Risikolage ableiten: Kinder mit Namen wie Collin Joe, 
Jayden oder Tyler Reese wachsen meist in sozial benach-
teiligten Umgebungen auf – und sind entsprechend ge-
fährdet, als Säuglinge Schütteltraumata zu erleiden, als 
Kleinkinder zu Tode geprügelt, mit glühenden Zigaret-
ten gefoltert oder vom Balkon geworfen zu werden. Ihre 
Väter oder die Freunde der Mütter sind häufig ihrerseits 
als Kinder misshandelt worden  – die »Generation Ke-
vin«, die mittlerweile selbst im zeugungsfähigen Alter 
ist. So ziehen wir uns gerade die nächste gewalttätige 
Problemgeneration heran.
Erfahrene Rechtsmediziner sehen oft deutliche Anzei-
chen dafür, dass ein Kind misshandelt worden ist – auch 
wenn es auf den ersten Blick keine körperlichen Verlet-
zungen aufweist. Ein Baby oder Kleinkind, dem man 
sich nachts als Fremder nähert, schreit instinktiv aus vol-
ler Kehle. Sein Geschwister aber, das schon Misshand-
lungen erlitten hat, sieht den Fremden mit einem Aus-
druck versteinerter Wachsamkeit an. So wie der zwei-
jährige Noah, den wir in einer Berliner Klinik 
rechtsmedizinisch untersucht haben.
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Tierisch gedemütigt

An einem Sommertag wird Noah in eine Klinik im 
Nordosten Berlins eingeliefert. Seine Mutter, Jessica 
Michalczik, hat ihn selbst zur Notaufnahme gebracht. 
Die junge Frau gibt an, dass sie »nur ein paar Einkäufe 
gemacht« habe. Als sie in ihre Wohnung zurückgekehrt 
sei, habe Noah im Wohnzimmer auf dem Boden gelegen 
und gewimmert.
Sein linker Arm war seltsam verdreht. Als Jessica Mi-
chalczik den Jungen hochheben wollte, schrie er wie am 
Spieß. »Irgendwas ist mit ihm passiert, während ich nicht 
da war«, sagt die erst 18-jährige junge Frau zu Dr. Julia 
Hambach, der diensthabenden Ärztin in der Notaufnah-
me.
Dr. Hambach stellt fest, dass Noah zwei gebrochene 
Rippen und einen komplizierten Bruch am linken Arm 
hat. Außerdem Blutergüsse im Gesicht und auf den Ar-
men.
»War Noah denn allein in der Wohnung, als Sie unter-
wegs waren?«, fragt die Ärztin.
Jessica Michalczik presst die Lippen aufeinander. »Kevin 
war da – mein Freund«, antwortet sie schließlich. »Be-
stimmt ist Noah irgendwo runtergefallen, als Kevin ge-
rade nicht im Zimmer war.«
Dr. Hambach hört der jungen Mutter an, dass sie ihren 
eigenen Worten nicht glaubt. Sie veranlasst, dass der Jun-
ge auf der kinderchirurgischen Station versorgt wird. 
Dann verständigt sie das Jugendamt. Seine zahlreichen 
Verletzungen kann sich Noah keinesfalls bei einem Sturz 
von der Wohnzimmercouch zugezogen haben. Allem 
Anschein nach wurde der kleine Junge schwer misshan-
delt.
Meik Simmering, der zuständige Sachbearbeiter in einem 
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Jugendamt im Berliner Osten, bekommt den Fall kurz 
vor Feierabend auf den Tisch. Vor ihm stapeln sich be-
reits gut 120 Fallakten  – das ganz normale Alltagspen-
sum von Jugendamtsmitarbeitern in Berliner Problem-
bezirken.
Kein Wunder, dass Simmerings ältere Kollegen mindes-
tens drei Tage pro Monat wegen Krankheit fehlen. Ab 
Mitte vierzig sind die meisten total ausgebrannt. Von den 
Jüngeren hat jeder Zweite einen Versetzungsantrag lau-
fen – zu einer anderen Behörde oder in ein anderes Bun-
desland. Hauptsache, raus aus dieser Mühle tagtäglicher 
Überforderung, in der man irgendwann nur noch durch 
Abstumpfung überleben kann.
Auch Meik Simmering beginnt der ständige Kampf mit 
Aktenbergen, laschen Gesetzen und knappen Kassen zu 
zermürben. Doch mit seinen 27 Jahren hat er sich noch 
einiges an Idealismus bewahrt. Schließlich hat er sich 
nach dem Abitur für die Sozialpädagogik entschieden, 
weil er Kindern und Jugendlichen in Bedrängnis helfen 
wollte. Damit es ihnen nicht so erging wie ihm selbst als 
kleinem Jungen: Jahrelang war er von seinem Stiefvater 
verdroschen worden, und weit und breit war niemand 
gewesen, um ihn zu beschützen. Als angehender Sozial-
arbeiter hatte sich Meik Simmering geschworen, dass es 
den Kindern in seinem Zuständigkeitsbereich besser ge-
hen sollte.
Doch nun ist es wieder passiert. Noah, zwei Jahre alt, in 
seinem eigenen Zuhause krankenhausreif geprügelt. Wo 
auch sonst, sagt sich Simmering: Der sprichwörtliche 
»schwarze Mann«, vor dem sich die Kinder in Acht neh-
men sollen, ist fast immer ihr eigener Vater oder der Le-
benspartner ihrer Mutter.
Meik Simmering füllt die erforderlichen Formulare aus 
und erstattet bei der Polizei Meldung wegen »Verdachts 
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auf Körperverletzung zum Nachteil von Noah Michal-
czik«, wohnhaft im Berliner Osten.
Am nächsten Tag erhalten wir einen Anruf vom Landes-
kriminalamt. Das LKA 125, zuständig für Gewaltdelikte 
an Kindern und Schutzbefohlenen, hat die Ermittlungen 
an sich gezogen. Der zuständige Sachbearbeiter beauf-
tragt unser Institut, Noah rechtsmedizinisch zu untersu-
chen.
In unserem Gutachten sollen wir vor allem die Fragen 
beantworten, welche Verletzungen der Junge aufweist, 
ob sie durch ein Unfallgeschehen entstanden sein kön-
nen und, wenn nicht, wodurch sie tatsächlich hervorge-
rufen wurden. Ferner geht es darum, wie alt die Verlet-
zungen sind: Die Mutter hatte in der Klinik angegeben, 
dass ihr bis dahin noch nie Verletzungen an Noah aufge-
fallen seien.
Noch am selben Tag machen wir uns auf den Weg zu der 
Großklinik im Berliner Nordosten. Das LKA entsendet 
gleichzeitig zwei Polizeibeamte und einen Polizeifoto-
grafen, der die äußerlich sichtbaren Verletzungen am 
Körper des Jungen fotografisch dokumentieren soll.
Als wir den Untersuchungsraum in der Klinik betreten, 
sitzt Noah schon auf dem Behandlungstisch und sieht 
uns mit starrer Wachsamkeit entgegen. Diese Haltung 
»gefrorener Aufmerksamkeit« (frozen watchfulness) ist 
typisch für akut oder chronisch misshandelte Kinder. 
Selbst bei der Untersuchung durch eine fremde Person 
halten sie vollkommen still, und auch wenn eine Berüh-
rung oder Bewegung ihnen Schmerzen verursacht, zu-
cken sie höchstens kurz zusammen.
Mit großen, traurigen Augen sieht Noah zu, wie er von 
einer Kinderkrankenschwester entkleidet wird und wir 
ihn untersuchen. Sein Körper ist mit Schwellungen und 
Blutergüssen übersät. Als wir behutsam seinen gebro-
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chenen Arm berühren, schießen ihm die Tränen aus den 
Augen. Aber er gibt weiterhin keinen Ton von sich.
Bei dem Knochenbruch in Noahs linkem Oberarm han-
delt es sich um einen Spiralbruch. Der Oberarmspiral-
bruch ist eigentlich eine typische Wintersportverletzung. 
Sie entsteht, wenn die Skier am Berg blockieren und der 
Fahrer sich beim Sturz um seine Bretter quasi herumwi-
ckelt. Aber Noah war nicht beim Skilaufen im Berliner 
Hochsommer.
Wenn die Betreuer keine glaubwürdige Erklärung vor-
bringen können, ist der Spiralbruch immer ein klarer 
Hinweis auf Kindesmisshandlung. Und selbst wenn Jes-
sica Michalczik und Kevin Büttner, ihr 19-jähriger Le-
bensgefährte, eine solche Erklärung liefern könnten – die 
zahlreichen Hämatome am Körper des Jungen lassen 
sich durch kein Unfallgeschehen erklären.
Verräterisch sind unter anderem die rundlichen Unter-
blutungen, die wir am linken Arm des Jungen feststellen. 
In der Rechtsmedizin bezeichnen wir solche Verletzun-
gen als »Griffspuren«. Sie zeigen deutlich, wo die Hand 
eines Erwachsenen zugepackt hat, um den kindlichen 
Arm zu brechen. Darüber hinaus finden wir ältere Hä-
matome, die dem Jungen während der letzten Wochen 
zugefügt wurden.
In unserem Gutachten stellen wir dementsprechend fest, 
dass Noah nicht nur einmal, sondern über einen längeren 
Zeitraum immer wieder schwer misshandelt wurde. We-
der die Hämatome noch gar der Oberarmspiralbruch 
lassen sich durch ein Unfallgeschehen erklären, wie von 
der Mutter behauptet.
Aufgrund unseres Gutachtens bringen die Beamten des 
LKA 125 Jessica Michalczik und ihren Lebensgefährten 
Kevin Büttner ins Landeskriminalamt. Dort werden sie 
in getrennten Räumen vernommen.


